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A 


Reichsführer! 


In München habe ich Ihnen die Abschrift 
des Schreibens übergeben, das ich an Gauleiter 
Barckel richtete und in dem ich versuchte, ihm in 
einer kanoradschaftlichon und vertraulichen “eise 
meine Meinung über die Luge in Wien mitzuteilen.Ich 
erhalte nunnchr Burckels Antwort und lege Ihnen die- 
selbe gleichfalls in Abschrift vor. Sofort- nach Er- 
halt dieses Schreibens, welches ich Sie vorerst zu 
lesen bitte, habe ich Burckel wie folgt geantwortet: 

"Guuleiter" Bestätige den Empfang Ihris 
Schreibens von 3.d..l, uni zwar nit Dank. 
ieh weiss jetzt wenigstens, woran ic 
bin und war. F 

Ich ersuche Sie mir mitzuteilen, 

wer der "gunz üble Emigrant” in Prag ge- 

wesen sein soll, der von nir im Frühjahr 

dieses Jahres einen Brief bekomnen haben 

soll. Heil Hitler! gez.Seygs-In,uart” 
áls SS-Mann erstatte ich Ihnen, Reichsführer, hie- 
mit iicllung über dieses Schreiben des {S-Gruppen- 
führer Gauleiter Burckel. Bürckel wirft mir eine 
reichs ~ und parteifeindliche Gesinnung vor. Die- 
sen Vorwurf gegenüber treten die einzelnen tateüch- 
lichen Behauptungen scines Schreibens, wenngleich 
ich dieselben ebenfalls zur Meldung bringe, zurück, 
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denn bezüglich dieser Einzelheiten gibt es allen- 
falls noch die .usrede eines Irrtums und Missver - 
ständnisses. ‘enn air uber ein Mann von der politi- 
schen Bedeutung Burckels den Vorwurf reichs = und 
parteifeindlicher Gesinnung macht, so durfen sol- 
che Anwirfe weder unüber;rüft, noch unverantwor - 
tet bleiben. Ich bitte Sie daher, im Sinne dieser 
meiner Meldung alle notwendigen Schritte einzulei- 
ten, um den “achverhalt klarzustellen und die ent- 
sprechenden Verantwortungen festzustellen. 


Ich bin air bewusst, dass jeder einzelne 
vatz, den Burckel schreibt, in feindseliger Absicht 
gegen nich gerichtet ist und einen Angriff bedeutet. 
sein Schreiben bedarf daher einer ausführlichen und 
sränllichen ubergrúfung. Ich will aber schon in die- 
sen .ugeablick zu den wichtigsten Vorwürfen Stellung 
nehmen und hab: diese Punkte, auf die ich schon jetzt 
eingehe, in dér .bschrift mit fortlaufenden Zahlen 
bezeichnet, 

ad 1.)0b ein Gespräch, in welchem ich Burckel 

eine ausdrückliche Vertrauens - und Eignungserklä- 
rung gab, 3 Wochen vor meinen Schreiben stattgefun- 
den hat, weiß ich nicht. Ich glaube aber, daß zur 
Zeit des Führerbesuches um lo.und 11. Juni 1.J. ei- 
ne derartige Erklärung von mir nicht mehr erfolgt 
sein dürfte,weil ich dumals schon von den schweren ᾿ 
Bedenken wusste, die gegen Bürckel vorgebracht wur- 
den,wenu ich sie auch noch nicht teilte. Es ist 
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durchaus möglich, dass ich damals in einem sachlichen 
Zusammenhang nit Bürckel Dinge besprochen habe, die 

er als Gauleiter Viens auch in Zukunft zu erledigen 
haben wird. Jedenfalls habe ich in dem Zeitpunkt, in 
dem ich Burckel zuredete, die Gauleiterstelle zu über- 
nehmen, auch das entsprechende Vertrauen zu ihn gehubt, 
Ich will ohne weiteres zugeben, daß ich nich in diesen 
Falle geirrt habe. 

+ ad 2.) Die Bezugnahme auf Globocnik ist eine 
offenkunlige Verschiebung der Tatsachen, die Bürckel, 
der den Sachverhalt kennt, such bewusst sein muss.Ich 
weiß nicht, ob Globocnik in der seinerzeitigen Rede be- 
sonders jenen Kriften, die mit den Schwarzen paktie - 
ren, den Xanpf angesagt hat. Ich weiß nur, dad er 50- 
ven die Saboteure im Staat und wirensie auch an der 
höchsten Stelle, gesprochen hat. Vollkommen unrichtig 
ist es aber, daß ich von diesem Augenblick an, auf ei- 
nen Wechsel in der Gauleiterstelle gedrängt habe. Bo- 
kanntlich habe ich versucht, Globocnik in freundschaft- 
licher Weise zu einer Beseitigung der entstandenen Migs- 
deutungen zu veranlassen und erst als dies längere Zeit 
nicht erfolgte, habe ich mich zurückgezogen und Globocnik 
nicht mehr unterstützt und verteidigt. Ich bin aber 
nicht gegen ihn aufgetreten, Erst Bürckel 1195 mich 
einmal holen zu einer Aussprache mit Globocnik, in der 
ich zum ersten Male seine damaligen Hemmungen vorge - 
bracht habe. Dies war aber in dem .ugenblick, als die 
Gauleiterfrare von Bürckel bereits selbst ins Rollen 
gebracht worden war. Dies die Tatsachen. Was Bürckel 
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versucht, ist die Verschiebung des Tatbestandes, um 
in nein Verhalten ein Prijudiz für seine weiteren Be- 
hauptungen hineinzulogen. Denn nit allem Nachdruck 
betone ich, während ich Burckel bat, sachliche Vor- 
haltungen nicht mit der Behauptung eines Separatis- 
mus abzutun, begegnet er ¿orade meinen Vorhaltungen 
wieder und man kann sagen ausschließlich mit diesem 
Vorwurf. Burckel zitiert in diesem Schreiben einige 
Yale Stimmen aus dem Jenseits. So eine jusserung 
Klausners am 24. Dezember 1938. Meines Lrinnerns gab 
es zu diesem Zeitpunkt úberhaupt noch keine Globoc- 
nik-Krise, jedenfalls war sie mir nicht bekannt und 
hatte vor allem jene Rede Globocniks noch nicht statt- 
gefunden, die in weiterem Verlauf meine Zurückhaltung 
veranlasste und von Burc.el als zeitlicher „usgangs- 
punkt meiner geunderten Stellung angenomaen wird. 

áð 3.) Die Rede Bürckels am Gauappell war 
far mich überhaupt nicht Veranlassung zu einer Stel- 
lunenshme, Ihren Inhalt kannte ich nur aus den Zei ~ 
tunren und er hat damals, wie nir Parteisenossen, die 
Zuhörer waren, gogen alles losgezogen, insbesondere 
aber gegen die "Frau Blaschke", gegen die Meckerer, 
gegen jene, die im !lintergrund auf ihre Zeit warten. 
Ich habe mich in keine dieser drei Gruppen oinrcihen 
können, auch nicht in die letzte, weil ich ja nach 
der damaligen Luge - der Gauappell war peines Lrinnerns 
nach dem l.Jai d.J. - in Vien nichts sehr erwartete. 
Allgemein war die Meinung, daß Burckel mit der drit- 
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ten Gruppe Frauenfeld und seinen anhang gemeint hat. 
Jedenfulle kann Muhlmann nicht gefragt haben, ob der 
Bürckel den Statthalter meine, denn wie bereits er - 
wihnt glaube ich, da8 im Zeitpunkt des Gauappells die 
Statthalterei bereits erledigt wur. | 

ad 4.) Tenn die Preissenkunysaktion Bürckele, 
die tatsächliche Bedeutung hat, von der or spricht,daun 
muß ich meinen Vorwurf, daß die Art seiner Propaganda 
falsch ist, verdoppeln. Ich habe mich vor allen gegen 
die Art seiner Propaganda in Wien gewandt und die Preis- 
senkungsaktion nur beis;ielsweise zitiert. Einen Zin - 
Aruck durch die Preissenkungsaktion spurt man jeden - 
falls in der Bevölkerung nicht. “enn Burckel im weite- 
ren Verlauf dieser Auseinandersetzung mir in den Mund 
legt, ich hätte die geschulten Arbeiter und die ehena- 
ligen Marzisten gleichgesetzt und nich so widersprochen, 
so ist dies falsch und eine genaue Durchsicht meines 
Briefes ergibt, daß ich in zwei verschiedenen Zusammen- 
hängen gesprochen habe und verschiedene Personen meinte. 
Die Schluffolgerungen Burckels zu diesen Ausfuhrungen 
machen auf mich den Lindruck der Rabulistik. 

að 5.) fas Bürckel hier darzulegen versucht, 

ist ein Dreh, ich sage das glatt heraus. Mag sein, dal 
in den offiziellen Verwaltungen keine vfälser sind, da. 
aber die Behörde "Reichskomnissar" vor allen in “ien 
alles regiert, weiß jedes Zind suf der Stra2e. Jeden- 
fells machen diese Leute alles und es gibt keine Instanz, 
in die sie nicht hineinzureden versuchen und auch hinein- 
reden und sich immer auf die .utoritüt des Reichskom.issars 
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berufen. Die anordnende Behörde in Wien, ob Gau oder 
“tait, ist die Behörde des Reichskommissars, Bürckel 
cht mir nun einen seiner gewohnten versteckten Vor- 
würfe dahin, da? ich mich zu wenig um meine Verwal - 
tun, gekonmert habe und nur dank der Tätigkeit seiner 
Leute im Reich herumreisen kondte, offenbar, wie er 
durchblicken lässt, um für mich Propaganda zu machen. 
deine Reinertätickeit geht Burckel nichts an, Dort, 
wo ich aufgetreten bin, hatte ich besten Erfolg, je- 
denfulls mehr als ich ihn im Zusammenhang mit Burckels 
Reden beobachten konnte. Ich glaube auch, daf diese 
meine Tätiskeit durch die in Frage kommenden Purtei- 
stellen, also die Gauleiter, sehr erwunscht war und 
von Fuhrer, dem ich ab und zu berichtete, gebilligt 
wurde. Ich benützte die gogebene Situation, um den 
Volksgenossen im ,ltreich den Begriff des Reiches und 
der Reichsschaffung durch den Führer begreiflich zu 
mchien, Ich habe immer ein besonderes Tervorkehren 
meiner Person in diesem Zusammenhang nicht nur ver = 
micden, sondern, falls dies von dritter Seite geschah, 
abgewehrt und vor allem suf den Führer und dann auf 
die alten “iimpfer verwiesen. Aber dies geht Birckel 
nichts an. Der versteckte Vorwurf aber, da“ ich und 
daher such mein Amt nicht funktioniert hütton, ist ge- 
radezu ein Hohn. “enn wir - und da denke ich vor allem 
an meine so tuchtigen Mitarbeiter wie Fischböck, 
Plattner, Timmer, "Achter u.s.w. = nicht mit solchen 
Kifer hinter den ‘achen her ‚gewesen wären, dann hätten 
die unsystezstischen und plötzlichen Entscheidungen des 
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Reichskomzissars und das verständnislose Hineinfuhr- 
werken seiner Leute das Ergebnis einer Vernaltunrs ~ 
anarchie gezeitirt. I h frage ber, wo Bürckel war, 
besonders seit er den so verantwortunssvollen Posten 
des Gauleiters von “ien ausfüllen soll. Ich glaube, 
da? er seit dieser Zeit oder überhaupt im J.hre 1939 
kaum zwci Fünftel seiner Zcit in Wien verbracht hat. 
Ich will mich in diesen Zusnmmenhanee mit seiner fach- 
lichen Fignung, Gauleiter in Wien zu sein, nicht uw- 
einandersetzen, es fehlt aber schon die technische 
Voraussetzung, wenn er nicht auf alle seine sonstigen 
ufraben verzichtet und nur Gauleiter von Wien ist. 
‚eun er nicit scinen persönlichen Einsatz an dieser 
schwersten Gauleiterstelle im Reich zu leisten gewillt 
ist, ist er von Haus ous unfähig, diese Aufgaben hier 
durchzustehen. So ergibt sich aber, dal er zumeist 
nicht hier ist und das Reichskommissariat von seinen 
im allgemeinen mitteludssiven hier fremd gebliebenen 
Leuten verwaltet wird. Auf die Gefahr hin, wieder als 
Greuelpropugandist gewertet zu werden, erwähne ich, 
da“ es in der Ostmark und vor allem in “ien sehr bös- 
artige Titze gibt, die von einem neuen Vehrmachtsteil, 
nämlich dem "Pfülzer-ioetenjüger-he;imont" sprechen. 
ad 6.) Woher Bürckel die "eisheit hat, daß 
ich fürs Konservioren bin, wei? ich nicht, Ich berufe 
mich auf mein letztes Schreiben und auf das zitierte 
Schreiben an Bormann, wo gerade ich auf die Gefahr des 
unfreiwilligen Konservierens aufmerksam machte und die 
Mi dati: des Usterreichertums, nicht aber seine Vere 
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härtung durch Burckelmethoden verlange. Das Unverständ- 
nis, das er diesen meinen Ausführungen entgegenbringt, 
bewusst oder unbewusst, dokumentiert seine Unfähigkeit; 
diese politische „ufgabe zu erfillen. Ich darf darauf 
verweisen, daß serade ich es war, der in dem u, enblick, 
wo ich die allfälligen Gefshren, die ich aus dem Beste- 
hen einer Landesregierung erfasst habe, am energische- 
sten für die Liquidierung eingetreten bin - siehe mein 
echreiben an Bormann in verr.ngenen Jahr = und ich habe 
mich in der Unterrelung am Berg, als der Führer das 
Octmarkvesetz unterzeichnete, selbst liquidiert und 
vielleicht sogar ein gewisses Befremden des Führers in 
Kauf genommen, als ich mich aus der weiteren Tätigkeit 
in der Ostmark zurückzuziehen erklärte. In diesen Zu = 
sammenhang möchte ich aber mit allen Nachdruck Folgen- 
des feststellen: “enn heute die Stellung des politi -. 
schen Katholizismus in der Ostmark in einem viel grosse= 
ren Umfang liguidiert ist als im ltreich, so ist das 

in keiner “cise den Herrn Reichskommissar zu danken, 
sondern dem energischen Vor;chen meines Faciınannes 
Plattner, der im Einvernehmen mit dem von mir 
gegen die Temnungen anderer tellen heranrerufenen 

Dr. Krüger in meinem .uftrag und mit meinem Nissen und 
auch mit meiner Unterschrift alle Yassnehmen durchge - 
setzt hat, die heute im jltreich noc als begeasrenswer- 
te Zukunftsmusik verlangt werden. birckel hat damals 
sein österreichisches ζοηκοτάς ichlicssen wollen, gê- 
ren dessen Einzelheiten ich; als ich devon erfuhr, in- 
soferne Bedenken fusserte, nls mir in diesen Vertrag 
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gu rrosse Rechte bezüglich der Heranbildung des 
geistlichen Nuchwuchses gegeben schienen, Der Vor- 
wurf, da? ich mich in schlechter Gesellschaft befin- 
de, wenn ich den :,racusenatz der “ionor zitiert ha- 
be,lässt nich kühl, denn ich befinde mich in der Ge- 
sellschaft der ältesten und verdientesten Parteige = 
nossen, dio für die Ostmark gung anderen Einsatz ge- 
leistet haben als Bürckel. Dies werden Sie, Reichs - 
führer, inzwischen ja schon selbst festgestellt ha - 
ben. Bezeichnend ist, daß die 5tapo erklärt, schwer 
reron dio leckerer einschrciten zu können, weil ja 

die härtesten Unzufriedenheitsäusserungen aus den 
Partoikroisen selbst konnen. 

ad 7.) Auch hier wieder eine Stimme aus den 

Jenseits. Ich will aber Globus frasen, was da eigent- 
lich los war. uber meinen eigenen Glaube: will ich in 
diesem Zusammenhang nicht sprechen, möchte aber, wenn 
Sie, Neichsführer, einmal Zeit haben, Ihnen meinen 
Ctandpunkt vollkomsen klarlegen. Er wird Ihnen nichts 
Neues und uberraschendes bieten. Wohl bin ich mir aber 
der unpreheueren rolitisc.en Bedeutung konfessioneller 
lelirionen bewusst, ja ich glaube, da^ hier die Ent- 
schei.lungsiraze fur die Zukunft liegt, besonders dann, 
wenn die Bewegung, nicht mehr unmittelbar vom Führer 
eetragen und von der Leidenschaft des Kampfes erfüllt 
sein wird. In diesen “Sinne habe ich sicherlich wieder- 
holt davon gesprochen, daß. die ..useinandersetzung Na- 
tionalsozialismus unl Katholizismus. die schwerste ist, 
die es gibt. Sollte ich einmal eine persönliche Seite 
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in diesem Zusammenhinge erwähnt haben, so nienals in 
dem Sinne, als ob mein politischer ‘eg irgendwie in 
Frage käme. Yohl aber von der menschlichen Seite her. 
Dies ist so zu verstehen: Es gibt ja auch im rerneri- 
schen Lager anstándigc und wertvolle Menschen, des - 
halb,weil es ja auch ícasc..en deutschen Blutes sind. 
Gerade mit diesen musste man sich menschlich ausein- 
andersetzen, nie politisch, denn da folge ich bedin- 
gungslos den Teisungen des Führers im "Mein Kanopi", 
da® der politische Gegner unter allen Unständen zu 
bekänpfen und in diesen Kampfe seine guten Eigenschaf- 
ten nach aussen nicht anerkannt werden dürfen. enn 
man aber seine Aufgabe in don Aandgebieten des eige- 
nen politischen Raumes zu erfüllen hat wie vir in der 
Ostmark, dann kommt man eben in die persönlichen Be- 
rührungen und Bezichungen zu dem politischen Gegner 
und stellt diese oder jene charakterlich wertvolle Per- 
son fest. Es läßt einem men chlich dann nicht gleich- 
gültig, wenn man in der Entscheidung als selbstver - 
ständlich eine Haltung einnimmt, durch die sich diese 
Menschen irgendwie vor den Kopf gestossen fühlen, weil 
sie sich in eigenen Ged.nkenbildern bewegt h.ben,denen 
man aus politischen Gründen nicht widersprochen hat.Ter 
diesen menschlichen Konflikt in einer solchen Lage nie 
verspürt hat, ist entweder kein Politiker oder ein 
skrupelloser Demagog. it der politischen Haltung hat 
dies gar nichts zu tun, da geht man seinen “eg oiskalt. 
Was dio Aktivisten in der Katholischen ik- 
tion betrifft, so stelle ich ausdrücklich fest, daß ich 
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niemals eine Eintrittserklärung in die Katholische ák= 
tion unterschrieben habe, ja wiederholte .ufforderun y 
gen, eine solche Unterschrift abzugeben, abgelehnt ha- 
be. Wenn also Katholiken keine andere ilaltung einge ~ 
nommen haben als ich und deshalb verfolgt werden,dann 
liegt ein offenkundiger Missgriff seitens der Partei 
vor. Ich kann fur mich auf Grund der feststehenden 
Tatsachen in inspruch nehmen, da“ ich mehr Nationale 
sozialist war und mehr tat, als ich schien. 
ad 8.) Um was es sich hier handelt, weiß 
ich nicht. Ich habe bereits Aufklärung von Bürckel ver- 
langt. Der Schlußsatz in diesem Abschnitt enthält schon 
eine der gewohnten versteckten Drohungen, mit denen 
Bürckel arbeitet, daß er in diesem Zusammenhang von ei- 
nem Gnadenakt spricht, ist eine Frechheit. 
ad 9.) Die !reirnisse des ll. “Arg ν.δ, 

und der Vortage vollkonzon aufzurollen, geht über den 
Rahmen dieses Schreibens, Ich werde zu allen diesen Din- 
gen Stellung nehmen, insbesondere im Finblick auf ver- 
schiedene Darstellungen und Behauptungen, die auch im 
Suslende erschienen sind, wenngleich mich diese in kei- 
ner “eise beunruhigen. Im Einzvlnen will ich nur sagen: 
vber eine Denkschrift Clobocnik werde ich mich mit die- 
sem und Rainer unterhalten. Daß eine solche bosteht,ha- 
be ich gehért, ich glaube aber, das2 dieselbe die Ten - 
-cnz hat, die Tiiticgxeit Globocniks und Rainers beson = 
ders hervorzustreichen, weil lic beiden sich bei der 
Anterverteiluns nach dem Unbruch im März 1538 als nicht 
genügend gewürdigt betraciteten. Ich habe gar nichts 
dagegen, wenn die Bedeutung der Titi; keit dieser beiden 
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„änner besonders in den Vordergrund geschoben wird. 

Jas ich in den kritischen Stunden kaum uufgufinden 

war, kann nur die Behauptung Burckels sein, Ich 

selbst habe mich nach Jberreichung eines bis glaub- 
lich 1/2 oder 3/4 6 Uhr nachmittags befristeten Ul- 
timatums an Ziklaos etwa um á oder 1/4 5 Uhr auf ei- 
nige Zeit, vielleicht 1/2 oder 3/4 Stunden an die 
frische Luft begeben. Ich gestehe, dal nich die un- 
mittelbar vorhergehenden Stunden etwas hergenomaen 
hatten und ich in der frischen Luft wieder die eewohn- 
te Ruhe finden sollte, ferner wollte ich mir die Si- 
tuation suf der „trasse anschauen und überdies ein 
vespriich nit Berlin nicht vom Bundeskanzleramt aus 
führen, sondern einmal von einer utelle, bei der zu- 
mindest nicht die Gewissheit, sondern nur die Nöglich- 
seit dos ..bhörens gegeben ist. Daß ich vor 1/2 6 Uhr 
nicht gebraucht „erde, war mir klar, denn dass sich 
die “ystemleute nicht eine Sekunde früher entscheiden, 
als sie müssen, wusste ich. Die angeblich unter schärf- 
stem Druck geführten Gespräche mit Bürckel werden durch 
die „ufzeichnungen des Feldmarschalls widerlegt. Ich 
habe es ullerdings veruieden, nach jedem Satz meiner 
Besprechungen wieder zum Telefon zu gehen, um aus aus- 
senpolitischen Gründen den Eindruck zu verneiden, als 
ob wir Nationalsozialisten in österreich nur mehr auf ^ 
Dcfehle von Berlin handeln und nicht aus eigenen Ent- 
schluß, Mit dem Rücktritt habe ich gedroht und zwar 
“iklas gegenüber, Einmal mit den Rücktritt als Sicher- 
heitsninister, als er mich nicht zum Kanzler nachen 
wollte in einem „ugenblick, in den die faktische Gee 
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walt schon an uns übergegangen war und einmal als eben 
ernannter Bundeskanzler, als er nicht das von mir vor- 
geschlagene Ministerium ernennen wollte. 

10.) Ich habe niemals an Dollfuss ein Glück = 
wunechechreiben gerichtet. Es wird Ihnen beksnnt sein, 
daS es in österreich zur Zeit der schwarz-roten Koali- 
tion eine Gehcingesellschaft, die nichts weniger ale 
veheim war, gegeben hat, unter dem Namen "Deutsche Ge- 
meinschaft". Hier sammelten sich jene nationalen und 
such katholischen Kräfte, dio damals wenigstens anti- 
marxistisch und antisemitisch eingestellt waren. Mein 
Kanzleichef, Rechtsanwalt Dr.Dölter war einer der 
Gründer und Führer dieser Gesellschaft und durch ihn 
kam ich auch hinein. Dort war auch Dollfuss tätig, der 
in meiner Altersklasse war und sich ausserordentlich 
scharf antisemutisch betätigt hatte. Es ist ein Erfolg 
der Tätigkeit dieser Gesellschaft, da“ die schwarz <ro-. 
te Koalition zum Bruch und die Marxistes nienals wie-- 
der in die Roglerung kamen. ils dann der Nationalso - 
‚ialismus Fuß fasste, zerbrach diese Gesellschaft und 
wurde aufgelöst, Der Nortführer der Xatholiken war 
Hofrat B i c k von der Nationalbibliothek. Zs war un- 
sore Taktik, das katholische Lager möglichst unsicher ` 
zu machen. Tair hielten daher die Verbindung mit diesen 
Leuten aufrecht. Als das erste Attentat gegen Dollfuss 

 missglúckt war, zu einer Zeit wohl schon des heftig - 
sten politischen Kampfes, aber bevor noch die Serien 
der Verfassungsbrüche und vor;allem der Torrorakte ges 
ren die Nationalsosialisten einsetzten, habe ich an 
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Jiesen Hofrat Bick geschrieben, einleitend der Ge- ' 
nugtuung über das Missglücken -usdrucx gegeben und 
fortgesetzt nit der Erinnerung an die Zeit der ge - 
neinsagen Arbeit. Ich habe Hofrat Bick und wie ich 
weiß auch Dollfuss damit daran erinnerh, daß sie 
selbst einmal antisemitisch waren. Dies war der Zweck 
meines Schreibens., 

11.) Ich weiss nicht, ob hier eine Ungenauig- 
keit oder eine absichtliche Verdrehung vorliegt. 5s 
handelt sich hier um ein Schreiben Schuschniggs an 
den Polizeichef von Innsbruck. Er verteidigte sich 
dort gegen den Vorwurf, dul er mir vertraue. Der Brief 
liegt übrigens vor. ér bezeichnete nicht mich als sei- 
nen zuverlässigen Mann, sondern tröstete den Nahner 
damit, daß er mir ja Skubl, seinen zuverlissigsten 
"ann zur Aufsicht gegeben habe. Bürckel sollte doch 
bei allem Eifer seiner “ropaganda vorsichtig sein, 
wenn es sich um so schwere Vorwurie handelte und 
sollte nicht so tun, als ob “chuschnigg diese Kusse- 
rung getan hätte,nuchdem das ziel erreicht war, also 
nach dew ll. Härg. Ich halte os vom Standpunkt der 
garteimässigen und ος -nässigen Kameradschaft fur 
tief bedauerlich, daß Bürckel auf Vermutungen hin 
zwingende Üchlüsse zieht, zunindest behuuptet, die 
solch beleilirendenVorwürle gegen mich enthalten. 

12.) Ich verzichte roötlos auf eine Obsorge 
Burckels fur nich. 15 bedarf keiner orte, daß der 
"ihrer sich in seinen politischen Entscheidungen 
niemals von Rucksichten auf meine “erson hätte lei- 
ten lassen, wie es ebenso richtig ist, daß er nie= 
nals den Verdichtigungen, die Burckel hier versteckt 
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vorbringt, Glauben schenkt. Ich habe mit dem Führer 
am 17.11.1938 eine mehr Als zweistündige .ussprache 
gehabt mit einer restlosen Jarleguny meines otand - 
punktes. über den weiteren Inhalt dieser Besprechung 
kann ich nur aussagen, wenn mir der Führer dies er - 
laubt. Ich bin aus dieser Besprechung als ein sehr 
aufrechter Mann herausgegangen nit dem nicht auszu- 
driickenden Glücksgefühl, ein “erkzeug des Führers 
sein zu dürfen. Vielleicht bietet es eine Hundhabe 
fir die Beurteilung neiner Haltung, wean ich in die- 
sem Zusammenhange feststellen kann, da? ich mein Ge- 
sprich mit dem Führer, soweit es sich auf die aktuel- 
le politische Situation bezog, wortlich Schuschnigg 
mitteilen konnte und Schuschnigg sie auch zur Kennt- 
nis nahn. So klar und eindeutig ror die Haltung des 
Führers, in deren Lichtbereich ich gestanden bin. 

að 13.) Tenn Bürckel von rein persönlichen 
politischen Versorgun;swinschen nit Bezugnahne auf 
mich spricht, kann ich nur sagen, der Scheln denkt 
wie er ist. Und so ist es auch. Alles was Birckel 
hier in Vien tut ict zumindest cuch beeinflusst von 
seinen politischen .mbitionen. Die Situation wäre um 
vieles leichter, wenn wir heute schon einen neuen po- 
litischen Auftrag für Bürckel wissten, der ihn nicht 
zwingt, nach Beendi ung des Reichskonnissariates aus 
der Ebene der Minister wieder in die Ebene der Gau E 
leiter und Reichsstatthalter herabzusteigen. vo ent- 
steht der Zindruck, ða! er sich zumindest die 2801 
Gauleiter - und wichsstatthalterfunktionen an den 
beiden .chsenlagern des Reiches in sesten und Osten 
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zu halten sucht, gewiß auch in seinen absoluten Be- 
streben, den Führer, der Partei und dem Reich zu die- 
nen. 
Fur meine Person darf ich darauf verweisen, 
da? ich nach Durchführung des inschlußgesetzes am 
13.III. vor den Führer getreten bin, dem Führer den 
Vollzug seines Auftrages meldete und zugleich bat,wie- 
der in die Reihen und in meinen Privatberuf zurücktre- 
ten zu dürfen. Der Führer hat dies sofort abgelehnt und 
nir mitgeteilt, da: er daran denke, mich zum Reichsstatt- 
halter zu ernennen. Ich glaube, daß sich auch ansonsten 
nichts feststellen lässt, worauf man auf meine besonde- 
ren politischen .mbitionen schliessen kann. Vielleicht 
liegt hier sogar ein gewisser Mangel bei mir vor. Je- 
denf.lls aber hatte ich gar keine Veranlassung, an ir- 
gend eine besondere Konservierung zu meinen Gunsten zu 
denken, abgesehen davon, da^ mir so etwas nicht liegt, 
deshalb, weil mir der Führer bereits im àpril 1938 
schrieb, daß er mich mit 1. Mai 1959 zum heichsnminister 
machen werde. 
| ad 11.) Hier erlebt Bürckel mit klaren Vor- 
ten gegen nich den Vorwurf purteifeindlicher Gesinnung. 
ad 15.) Ich weiß, daß eine Gruppe oder Ar- 
beitsgencinsch:ft der katholischen Nationalsozialisten 
geschaffen werden sollte. Das ist ein Plan, der auf 
das Jahr 1934 zurückgeht, in dem ich noch keine beson- 
dere politische A,tivität entwickelt habe. Ich weiß al- 
so nicht, auf was Bürckel anspielt. Sollte er vielleicht 
an die Phantasien Prof. Eibls denken, dann ist es ei- 
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gentlich eine Beleidigung fur mich, mir so wenig po- 
litischen Verstund zuzumuten, mich an solchen Dingen 
zu beteiligen, 

16.) “as meine farteizugehörigkeit betrifft, 
so bemerke ich, das ich nion.ls aufgefordert wurde, 

. der Fartei beizutreten, aber ich habe im Dezember 

lucl Dr.X i e r gebeten, mein Verhältnis zur Partei  ' 
in Ordnung zu bringen, da ich in der Purtei die Grund= 
lage für die Lösung der österreichischen Frage sehe - | 
dies habe ich übrigens Dr.Neubacher bereits im Johre | 
1929 geschricben, um dessen Koffnungen, die er in den 
vsterreichisch-Deutschen Volksbund gesetzt hat, auf |, 
das richtige Mad zu bringen. Ich habe daraufhin mei- 
ne Beiträge gezahlt und zwar, wie ich glaube, unnit- 
i lbur an den Gau Wien. Die ;borwcisungen erfolgten 
noch über die Verbotszeit hinaus. Dann spüter kam 
ich in unmittelbare Verbindung mit der Ortsgruppe in 
Dornbach, Die Beiträge zahlte meine Frau, doch war 
sich in Hinblick auf die Jlöho der Betrige - 3 iC.- | 
ia lionate- der Blockwart niemals im Zweifel darüber, |: 
daß dies eine Leistung fur méine frau und nich war 
und wurde ich in jeder Beziehung els Parteigenosse 
bchandeltxX überdies war ich aber seit anfangs 1932 
auch Mitglied des Steirischen Heinatschutzes Kammer- 
bofer Ich habe in dieser Organisation darauf geirängt 
und wesentlich dazu beigetragen, dui der üteirische 
Reimatschutz in die Fartei aufging, wobei von Habicht 
erklärt wurde,‘ daß die Steirischen Heinatschützer åa- 
mit larteigenossen werden,XIch habe mich also in jes 
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der Beziehung als Parteigenosse gefühlt und als der 
Partei zugehörig angesehen und swear, wie gesagt, | 
schon vom Dezember 1991 an.“  - : OK 

Daß ich für die Auflösung Usterreichs — 


i 


ne recht lange Zeit in Aussicht nehnen wollte, ist 
ein Unsinn. Zuerst habe ich überhaupt keine Zeit in 
;ussicht genommen, weil ich nicht wusste, dab Ostor- 
reich aufgelöst werden soll. Der bezugliche Vorschlag 
Bürckels wurde vom Führer in meiner Gegenwart in Graz 
zurückgewiesen. Dad Usterreich aufgelöst wurd, habe _ 
ich aus dem Acichskonsissariatsgesetz entnommen und 
damit ist der Fall für mich erledigt gewesen. bad | 
die Eingliederung oder wie ich es sagen möchte, duf- | 
lösung über die verwaltungsmissigen Dinge hinaus noch 
längere Zeit in Anspruch nimmt, ist mir vollkommen | 
klar und kann ich mich auf eine !usserung des Führers | 
berufen, der mir sagte, dal es 40 Juhre gebraucht ha- | 
be, bis Bayern im Reich aufgegangen sei und bed öster- 
reich werde es noch länger dauern, | 

ad 17.) In diesen Zusammenhange soll ich 
einen Plan eines Gsterreich-Jinisteriums sozusagen 
heimlich und tuckisch gegen die Absichten des Führers, 
anders ist Bürckels Vorwurf kaun zu verstehen, vor- 
fasst haben. Der Sachverhalt ist höchst einfach, 

án 8.November 1938 wurden verschiedene po- 
litische Leiter zum Führer sum Nuchtmahl gebeten, 
Der Führer rief mich neben sich. Wir kanen auf die 
Verhältnisse in der Ustmark zu sprechen. Ich ersähl- 
ten daß wir im Sinne seines Auftrages nunmehr daran 
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gehen, die Kompetenzen der üsterreichischen Landes- 
regierung aufzuteilen, teils auf die Gaue, teils auf 
die Zentralstellen, daß aber gewisse für alle Gaue 
noch gemeinsame Angelegenheiten bleiben werden, 
1.) weil die tatsächliche Eingliederung nicht so ra.ch 
beendet ist, 2.) weil das materielle “echt fur die 
Ostmark noch eine Zeit lang vom keichsrecht abwei- 
chend bestehen bleiben wird. Diese Dinge bedürfen ei- 
ner Betreuung. Unter offenbaror Bezugnahne auf sein 
Schreiben an mich meinte der Führer, daß ich dazu da 
sei, um als Sachvorstándirer für die Ostmark zu die- 
nen. Er wiederholte dies ubrizens auch noch im Marg 
4.J. in Anwesenheit Bürckels, nicht zu dessen Vergni- 
gen. Ich skizziorte dann einen Plan dahingehend, daß 
man in jeder Zentralstelle einen Ostmarkreferenten 
bestellen solle mit der Aufgabe der besonderen Betreu- 
ung der ostmärkischen Fragen und da“ ich in meiner 
Funktion als Reichsminister diese Referenten zusam- 
menbündeln könnte. "Ja, das ist es, was ich mir yor- 
stelle", antwortete der Führer, αἱ Grund dieses Ge- 
spräches habe ich begonnen, Eine solche Lösung vor- 
zubereiten. Burckel war das nicht recht, er ist mit 
der ihm eirenen art dazwischen gefahren und teilte 
mir auf Grund seiner beim Fuhrer eingeholten "eisun- 
gen als Reichskomaissar wit, da. eine solche Losung 
nicht in Frige kame. Von der Ausarbeitung cines lla- 
nes uni Siaséndung an eine Berliner 2 ntralstelle 
ist mir nichts bek mt, ich wende mich unter einen 
an Pg. Stuckart um Aufklärung. 

ad 13.) Es bedcutet wohl eine kolossale 
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Uberwertung Mihlmunns unl eine ebensolche Unterwer- 
tung meiner Person, wenn Burckel aoint, da^? die Ent- 
fernuny Mühlmanns ein Todessto2 gegen meine absich- 
ten sei. Bürckel stögst wie so oft in die Luft und 
kim: ft nit Schatten. Ich habe den Eindruck, da^? die 
ausserordentliche Intiative, Energie u.s.w. Bürckels 
in diesen Fragen die Grenzlinien der klinisch kon- 
plexen Vorstellungen bereits überschreitet. 

ad 15.) Es fällt mir nie ein, die Lou- 
te, die Bürckel heute gerade in diesen Zeit, unkt als 
Kreisleiter oder Gauantsleiter in Funktion hat, als 
ambitionierte Partei;enossen zu bezeichnen. Im Gegen- 
teil, das sind jene diszi;linierten — [ — 
die sich Bürckel gefallen lussen,weil ihn der Führer 
eingesetzt hat. Gerade für diese Parteigenossen bin 
ich eingetreten und habe mit allen N.chdruck Bürckel 
beschwopen, er solle nicht eine Politik gegen die 
Partei machen, Ich glaube, Reichsführer, Sie werden 
inzwischen genügend Einblick in die Tiener Verhält- 
nisse gewonnen haben, um festzustellen, daß ich mit 
meinen Befürchtungen recht habe. Burckel soll air 
nicht alle αὐ lichen Gefängnismonate vorzählen,das 
weiß ich viel besser, weil ich die Leute im Kampf er- 
lebt habe, selbst auch schon un den Türen des Gefing- 
nisses, jedcaf: lls in Vorerhebungen gestunden bin und 


einzal bekennen, wieviele seiner Gauantsleiter er 
schon ganz oder vorübergehend abgesetzt hat oder z.B. 
wieviel Parteigenossen er, wena auch nur vorubergehend 
anh:lten oder eins;erren 1166. 
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ad 20.) Ob ich es geschickt verstehe, andere 
vorzuschieben, weil ich nicht, Eine meiner Hauptei- 
genschaften, did-ich als Mangel empfinde, ist meine 
an „chüchternheit grenzende Zurückhaltung. Ich drin= 


ge mich eben nicht vor, allerdings habe ich das Wiss- 


geschick, oft den Verlauf der Dinge richtig voraus- 
zusehen und wenn die Dinge dann so kommen, 80 glaur 
ben diejenigen, die davon betroffen sind, da? ich 
den Ver auf selbst inszeniert habe. Ich versuche oh- 
nehin, mich gegen dieses Xassanderschicksal zu weh- 
ren. Burckel kann sich aber darauf verlassen, daf 
ich in Augenblicken, wo es wirklich um die Entschei- 
dun. seht, sehr energisch sein kann und auch in dem 
Vordergrund der Begebenheiten stehe so wie einst im 
Feld. Nur dauert es länger, bevor ich warn werde, 
weil ich eine vielleicht falsche aber grosse Nach - 
sicht für menschliche Schwächen habe. Ich lasse da- 
her den Leuten, die energisch sind, den Vortritt, 

80 Z.B. Bürckel im abgelaufenen Jahr. Ich gl.ube, 
ich hittc diesem itcichskonaissariat bei seiner un- 
systematischen Geschäftsführung Schwierigkeiten be- 
reiten können, die es fraglich gemacht hätten, ob 
Burckel die politische Position in der Ostmark er- 
reicht hätte, die er heute hat odor zuminiest zu 
haben glaubt, Aber gerade in diesen Jus amnenhange 
darf ich mich auf unser Gespräch, Reichsführer, in 
Janchen berufen. Bürckel meint offenbar, da? ich 
heute Neubacher zum Gauleiter machen will. Neubacher 
ist einer meiner nächsten freunde, Tas ich aber zu 
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Neubacher als Gauleiter zu saren hatte, habe ich Ih- 
nen gesagt ebenso wie Burckel. as Frauenfeld betrifft, 
8ο haben wir in München auch über diese Nörlichkeit 
gesprochen, ich habe auch Jur; geasnnt. Ich habe al- 
les vorgebracht, was fur oder gegen die Lösung spricht, 
die Entscheidung liegt beim Führer. 

21.) In diesem Zusamaenhange scheint es 
mir, cls ob Bürckel wieder einmal cine Stimme aus dem 
Jenseits gebrauchen und in diesen Falle missbrauchen 
würde. Bürckel tut so, als ob sich Hammerschnid ge- 
cen mich und meine Methode gewendet hätte. Wenn Bürckel 
das behaupten will, ist das eine Lüge, Humuerschnid 
war mir so verbunden, da? er niemals und am wonig- 
sten Bürckel gegenüber eine Kritik über nich ausge- 
sprochen hätte. Jie Situation ist höchst einfach.Ich 
irohte mit meinen politischen, vom Führer gebillicten 
Bemühungen in der Slowakei zwisc.en zwei Zuständig- 
keiten, nänlich den Feldmarschall und Ribbentrop zu 
komzen, Ich derf in diesen Tusanzenhang auf meine aus- 
führliche Darstellung dieser Verhältnisse verweisen, 
die ich Ihnen nach der Lösun; der slowakischen Frage 
im Frühjahr dieses Jahres übergeben habe. Ich habe 
nun nicht Politik getrieben, wie es Bürckel in sol- 
chon Fallen tut, sondern ich habe mir gesagt, daB 
der Führer diese beiden Kompetenzen gegeben hat,den 
Feldmarschall dea Vierjahresplun und Ribbentrop das 
.ussenant,Ich habe daher beide mit den Nachrichten 
zu versorgen, die ihnen zukommen, d.h, dem General- 
feldmurschall vor allem die wirtschaftlichen, Ribben= 
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trop die aussenpolitischen Nachr Lokti Die Schluß- 
ausführungen Burckels in diesem \bsatz muß ich als | 
Geschwätz erklären. Ich verstehe sie nicht. Ich πο  . 
nicht, wovon ich don lelisarschall hätte vorstándi- ^ -. 
gen sollen oder verständigt habe. Ich habe jeden - 
falls nichts gotan und nichts versucht, sondern lee * 
diglich llummerschmid den Auftrag gegoben, in dem von 
mir eben entwickcltcn Sinac sowohl dem Feldmarschal) 
als auch Ribbentrop, dic für sie notwendigen Infor- 
mationen zu geben, Ich darf in diesem Zusamsenhang 
an meine grossen Sorgen erinnern, die ich in der oben 
erwähnten Darlepung in der slowakischen Sache ausge- 
sprochen habe, da? nämlich im Dritten Reich ein solch 
grosser Mungel an Bereitwilligkcit zur Geneinschafts- 
arbeit besteht, ‘ena einer aber eine solche Gemein = 
schaftsarbeit leistet, sot:t er sich der Gefahr aus, 
von einen Birckel verdächtigt zu werden. 
In diesen Zusammenhase erscheint mir die 
Sache Keppler-Feldmarschall in einem neuen Licht. Ich 
bin überzeugt, dass Bürckel dem Feldnarschall die süf- 
eebauschte Mitteilung auch deshalb gemacht hat, un den 
Feldmarschall beizubringen, wie er, Bürckel, aufnerk- 
gan und besoryt sei, während ich zumindest in Licht 
der Gleichgültigkeit stehe, 
ad 22.) "Eines aber können “ie nicht, A 
Ld 


= 


tionulsozialismus durch Klugheit ersetsen.” Riemit 7 
beleidigt Bürckel meine rarteiehre, abor such meine 
Ehre als 385-lann. | 
ad 23.) Ich habe niemals versucht, Burckel 
irgend einen ann besonders aufzudrängen, Ich habe 
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ihm Mühlnann empfohlen un: glaube, daß er mit Muhl- 
mann seine guten Lrianrungen pemacht hätte, wenn oF 
eine sorgende ‘land hätte, mit Menschen umzugehea..Tr 
aber wollte einen =: von air, nämlich or.Zemaer = 
schmid. Dieser wollte aber nicat zu ihm. Ich mache 
keinen Versuch, meine "Garnituren" irgendwo hinein- 
zubringen. Ich halte es iberhaust fur schlecht,wena 
aun im Dritten Reich "Garnituren" irgeniwo hinein- 
bringt, weil man damit ja doch nur den sera far 
künftige Diadochenkimyfe legte 

Ich rede mich niemals suf Unreschicklich- 
keiten aus; bin ich auch nicht unter allen Unstän- 
den energisch, so handle teh doch überlegt.iller- 
dings bin ich auch harmlos., Und manchmal erstaunt, 
3a? unfreundlich gesinnte Leute in einer meiner fund- 
lungen etwas seien, Wos Gan hei einer ruhigen und un- 
yoreingenomienen Betrachtung nicht in die Handlung 
hiueinlozen kann, „uni fillt „ber der Vorwurf auf den 
zurück, der aus seiner sigenen Böswilligkeit die hara- 
lose Handlung eines anderen zu einer Vissetat sten- 
veln will. Ich lasse nich in die Diskussion über ei- 
nen noch besseren "ationalsozi:lismus nicht ein, da 
wir ja alle in unmittelbaren Erlebnis des fáhrerð 
stehen, Jens Burckel das tut, dana behauptet or,laß 
er entscheiden könne, Was Nationalsoziclismus ist 
und nicht der Fuhrer. Iva #laubg aber eines sagen zu 
können: Der politische Kiastler Surekel ist von mir ` 
unurreichbar, was ich neidlos sugestehe. Der Natio- 
naleozislist Bürckel könate ‘aber, sie die Erfakrung 


095341 





"TERI ORT ue 


22t.vien,19..ugust 


25,Blatt, 


in dicoem Fall lehrt, noch einiges lernen. 


Reichsführer, ich habe Ihnen dieses Schrei- 
ben Bürckels und meine erste Stellungnahme vorgelegt, 
weil Cie. als Reichsführer der 55 nach meiner uffas- 
sung die besondere .ufyule huben, fur den Schutzides 
Reiches und der Partei zu sorgen und weil Sie in íh- 
ren staatlichen Funktionen auch die besondere Obsor- 
ge über lie staatopolitischen Sicherheiten ubertragea 
bekamen, 

Mein erster Impule war, das Üchreiben Burckels 
dem Führer vorzulegen uni ich glaube mack wie vor, da. 
áss letzte Urteil über diese Sache vom Fahrer gespro» 
chen werden soll. Der Führer ist aber heute mit den 
aussenpolitischen Fragen 50 in Aaspruch genommen, da. 
ich in diesem Augenblick nicht zu ihm komzen will, 
wenngleich diese sche fur mich einc Bedeutung, hut, 
sie keine andere nich persönlich berubrende ingele- 
seuheit, Ich wend sich daher an Sie und bitte Sie um 
die strengste Untersuchung dieser Dinge und Festle- 
gang der Veruntwortungen, die hier getragen werden 
mussen. 

teil den Führer: 
. Beilace. 
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